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den Kartufchen angebrachten Figurenfchmuckes bedarf wohl keiner näheren Erläute¬
rung . Die in den beiden unteren Feldern enthaltenen Reliefbilder zeigen die Gebäude ,
welche Bau- und Gewerbeakademie ehemals innehatten .

Ihren Platz haben die Tafeln an der vorderen Fläche der beiden Pfeiler erhalten , welche die Mittel-
Öffnung der Erdgefchofsarkade auf der dem Haupteingange gegenüberliegenden Langfeite des grofsen

Fig . 113 . Fig . 114 *

Ehrentafeln zum Gedächtnis der Bauakademie und der Gewerbeakademie im
grofsen Lichthofe der Technifchen Hochfchule zu Berlin.
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Lichthofes der Hochfchule einfchliefsen. Es ift diefe Stelle die bedeutfamfte , die ihnen im Haufe zu -
gewiefen werden konnte , zumal fie hierdurch zu dem vor jener Arkade flehenden Standbilde des Stifters
der Bau- und Gewerbeakademie , Königs Friedrich Wilhelm III , in unmittelbare Beziehung gefetzt find.

Die Modelle zu den Tafeln hat Bildhauer Otto Leffing geliefert . Ihre Uebertragung in Metall ift
durch die Galvanoplaftifche Kunftanftalt in Geislingen als ein 3 bis 4 mm flarker Kupferniederfchlag
über der von dem Originalmodell abgenommenen Gipsform bewirkt worden .

1) Grabdenkmäler mit vorwiegend architektonifchem Charakter .
1 ) Stelen .

443 -
Stelen im

Orient .

Die Stele , der Grabftein , die rechteckige , fchmale , aufrecht aufgeftellte Stein¬
platte , bisweilen fich nach oben verbreiternd oder verjüngend und mit einer Bekrönung
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gefchmückt , geht bis hoch in das orientalifche Altertum zurück . Auf der Nordoft-
ecke des Trümmerhügels Kafr im Ausgrabungsgebiete von Babylon wurde eine 1,2 s m
hohe und 0,53 m breite Stele aus Dolerit mit der Darftellung eines hethitifchen Gottes
gefunden . Auch das ägyptifche Altertum kennt die Stele als Erinnerungszeichen .
Als folches und als Grabdenkmal geht fie bis heute durch den ganzen Orient und
ift bekanntlich auf den jüdifchen Friedhöfen die typifche Form des Grabdenkmales .
In Fig . 115 ift ein Teil des Friedhofes in Skutari dargeftellt , welcher den Gebrauch
der orientalifchen Stele zeigt . Für den Orientalen ift der Friedhof keine Stätte der
Traurigkeit ; die Totenftätten nehmen die fchönften landfchaftlichen Punkte ein ; fie

Fig . ii5
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Friedhof zu Skutari .

krönen die Hügel und find felbft landfchaftlich bevorzugte Anlagen , Erholungsftätten
für die Lebenden . Das Jenfeits hat für den Orientalen mehr als für den Chriften
die Verheifsung eines Paradiefes , wo die Freuden der Erde und die Hoffnungen in
vollkommenerer Form dem Verftorbenen winken . Infolgedeffen zeigen die Grab-
fteine häufig einladende Poefien, wie etwa die folgende : » Um die Freude des Lebens
noch füfser zu machen , bedeckt fich die Landfchaft in jedem Frühling mit neuem
Grün , komm , o Freund , zu diefer Zeit heraus und betrachte das zarte Grün , welches
fo frifch über meinem Staube hervorfpriefst . «

Der Friedhof von Skutari ift der gröfste , der am fchönften gelegene und der be-
rühmtefte des ganzen osmanifchen Reiches . Seine Grabmäler , felbft die befcheidenften ,
find aus Marmor . Die Grabftätten der Armen beftehen nur aus zwei Stelen , die eine

Handbuch der Architektur . IV . 8, b .
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444 -
Griechifche

Stelen.

zu Häupten , die andere zu Füfsen des Verftorbenen . Ift der letztere wohlhabender ,
fo verbindet die beiden Stelen eine wagrechte Platte , welche aber das Grab nicht
ganz bedeckt ; denn der Tote mufs die Klagen feiner Angehörigen und Freunde
hören können . Bei den Gräbern der Männer ift die Kopfftele durch einen Turban
oder einen Fes bekrönt und gewöhnlich rot bemalt . Je gröfser und reicher der
Turban , defto höher der Rang des Verftorbenen . Ift der Turban ein wenig zur Seite
angebracht , fo wurde der Tote enthauptet . Die Hinrichtung auf Befehl des Padi-
fchah galt jedoch nicht für entehrend , fondern wurde etwa mit folgender Infchrift
den Lebenden mitgeteilt : »Am Abend feines Lebens ift die kaiferliche Gnade von
ihm gewichen « , oder »Eine mächtige Hand hat plötzlich feinem irdifchen Dafein ein
Ziel gefetzt und ihn vor den ewigen Richter gefchickt « . Bemerkenswert ift der
Unterfchied zwifchen den Männer- und den Frauengräbern ; das orientalifche Ver¬
hältnis des Weibes zum Manne, welches im Leben herrfcht , wird auch auf das Grab

Fig . 116 .
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übertragen . Beim weiblichen Grabe endigt die Kopfftele in eine Mufchel , in eine
Blattform oder in eine Art Akroterie ; die Fufsftele ift mit gemeifselten und bemalten
Blumen gefchmückt .

Eine hohe künftlerifche Ausbildung erfuhr die Grabftele im griechifchen Altertum .
Fig . n6 zeigt nach einer Zeichnung Durm s eine antike Gräberftätte in Athen mit
einigen Grabftelen . Die älteften noch vorhandenen attifchen Grabmäler in Stelenform
reichen in das VII . Jahrhundert vor Chr . zurück , zeigten aber auf dem Stein lediglich
eine gemalte Darftellung . Erft fpäter trat eine flache Erhöhung hinzu , welche der meift
in voller Lebenskraft dargeftellten Geftalt des Geftorbenen mehr Körperlichkeit verlieh .
Im VI . Jahrhundert ift die Reliefdarftellung voll entwickelt und nimmt bis zum V . Jahr¬
hundert eine grofse Schönheit der Form an . Die Reliefdarftellung nimmt dann ent¬
weder nur einen Teil der Fläche der Stele ein , die im übrigen mit Rofetten geziert
und mit fehr fchönen Akroterien bekrönt ift , wie die Grabftelen aus weifsem Marmor
aus Athen (Fig . 117 bis 121) zeigen , oder die Darftellung erftreckt fleh über die ganze ,
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durch Pilafter begrenzte und mit einem Giebeldreieck mit Infchrift bekrönte Stele . Eines
der fchönften Beifpiele griechifcher Grabkunft zeigt Fig . 122 in einer Grabftele aus
der Sammlung Sabouroff , einem feinen Werke lebenswahrer Reliefplaftik in glücklicher
Kompofition auf dem engen Raume . Die Darftellung auf diefer Stele ift dreifigurig ;
die Darftellungen find aber fonft meift zweifigurig und ermöglichen in den dargeftellten
Vorgängen intereffante Einblicke in das griechifche Familienleben . Meift ift der

Fig . 122 .

Griechifche Grabftele des V . Jahrhunderts vor Chr.
aus der Sammlung Sabouroff.

VrV/ ,

Verftorbene fitzend dargeftellt und vor ihm fteht , ihm die Hand reichend , der über¬
lebende männliche oder weibliche Teil der ehelichen Gemeinfchaft . Bisweilen tritt ,
wie in der hier abgebildeten Stele , ein weiteres Familienmitglied hinzu . Die Hand -
reichungsfcenen find von den einen als Abfchiedsfcenen für den Tod gedeutet worden ,
während andere diefe Bedeutung verwerfen und in der -Darftellung keine Beziehung
auf den Tod , fondern lediglich das Verhältnis der Herzlichkeit ausgedrückt wiffen
wollen , welches die Gatten befeelte . Aber auf der Sabourojf ‘{c \^ s\ Stele fcheint die
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Haltung der dritten Figur andeuten zu wollen , dafs es fich thatfächlich um eine Ab-
fchiedsfcene handelt , während auch Familienfcenen allgemeineren Inhaltes Vorkommen.
Die Figuren find vorwiegend im Profil dargeftellt und ohne Beziehung zur Aufsen-
welt . Der Reliefftil ift meift vortrefflich .

Im IV . Jahrhundert wird der Stil fchlechter , die Auffaffung äufserlicher . Ein
charakteriftifches Beifpiel hierfür ift die Grabftele einer Frau aus dem IV . Jahrhundert
vor Chr . , ein Beifpiel attifcher Kunft aus dem Nationalmufeum in Athen , welches

Fig . 123 .

.
' - •

. t *1

Griechifche Grabftele einer Frau aus dem IV . Jahrhundert vor Chr .

Jetzt im Nationalmufeum zu Athen .

wir in Fig . 123 darftellen . Der Rückgang in der Kompofition und im Stil tritt bei
einem Vergleich mit der Sabou-roff ’(chen Stele ftark in die Augen . Das Verhältnis
der Figuren wird unedel ; der Reliefftil verflacht fich ; die Linienführung ift weniger

ftreng . In anderen Beifpielen diefer Zeit erfcheinen die Figuren von vorn gefehen ;
fie blicken den Befchauer an . Statt der einfachen Handreichung werden nunmehr

meift Scenen aus dem häuslichen Leben Gegenftand der Darftellung , z . B . eine weib¬

liche Figur , die fich von einer Sklavin die Sandalen anziehen läfst ; ein Jüngling ,
welchem ein Sklave den Staub der Paläftra abfchabt ; ein Kind , das feine Mutter um
einen Vogel bittet . Eine ähnliche Scene gibt auch die Stele des Nationalmufeums
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in Athen wieder . Dabei entwickelt fich das Relief immer mehr vom Basrelief zum
Hochrelief , bis fich die Figuren vom Grunde faft vollrund loszulöfen fcheinen . Gleich¬
zeitig wird der Aufwand in der Umrahmung gröfser und gröfser , fo dafs aus der
einfachen Stele ohne Raumwirkung eine Art Grabkapelle wurde . Diefe Entwicke¬
lung fchritt fort , bis Demetrios Phalereus (317 —307) durch gefetzliche Vorfchriften

Fig . 124 .
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Grabmal auf dem Friedhof zu Oppenheim 191) .
Arch . : Paul Wallot .

dem übertriebenen Luxus in der Ausftattung der Grabmäler Einhalt gebot und
die einfacheren Formen wieder einführte . In makedonifcher und römifcher Zeit wurde
die Stele niedriger und breiter ; an die Stelle des Akroterion oder des flachen Ab -
fchluffes trat häufiger die Giebelform mit Infchrift im Tympanon . Ein bemerkens¬
wertes Beifpiel aus römifcher Zeit ift der Grabftein eines Militärfchufters 192) .

Die frühchriftliche Zeit, Mittelalter und Renaiffance fetzten den Gebrauch der
191) Fakf .-Repr . nach : Blätter f. Arch . u . Kunfthdw .
192} Siehe ; Zeitfchr . f . bild . Kunft 1900.
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Stele nicht in dem Umfange fort , wie das Altertum . Nun wurden das Kreuz und der

Sarkophag die allgemeine Denkmalform für das Grab , foweit nicht die liegende Grab-

Fig . 125 .

Gräbftein auf dem Friedhof zu Oppenheim.
Arch . 1 Paul Wallot .
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platte die Stele erfetzte . Ueber die Verwendung der Stele als Grabdenkmal in einem

abgefchloffenen Gebiete , auf dem Kirchhof von Prerow , berichtet F . Schnitze ™ 6) .

193) Denkmalpflege , Jahrg . IV (1904), S. 55.
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tritt die Stele in zwei Grabdenkmälern auf, die wir in Fig . 129 u . 130 wiedergeben .
Das Grabmal des Komponiften Karl Millöcker auf dem Centralfriedhof in Wien , ein
Werk des Bildhauers Jof . Tuch , geht gleich dem anderen der beiden Denkmäler , dem

Fig . 127 .

Grabmal Bernhard Küthling zu München 194) .
Arch . :• Fr . v . Thier/ch ', Bildh . : W . v . Rümann .

*

Anzengruher-TDenkvaal auf dem gleichen Friedhof , von dem Grundfatz aus , durch
erläuternden plaftifchen Schmuck , welcher den Hauptinhalt des Lebenswerkes des
Verftorbenen verkörpert , die Geftalt des Toten dem Volke näher zu biingen , das
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Andenken an ihn reger zu halten , als es durch ein weniger fprechendes Denkmal
möglich wäre . Beim Grabdenkmal Millöcker s , des Operetten -Komponiften , deuten das
graziöfe Puttenfpiel , welches das Reliefmedaillon Millöcker s umgibt , fowie die weib¬
liche Geftalt am Sockel in treffender Weife auf die leichte Mufe hin , deren Infpi-

Fig . 130 .

Grabmal für Ludwig Anzengruber auf dem Centralfriedhof zu Wien.
Bildh . : Hans Sckerfie .

rationen der Komponift feinen Ruhm verdankt . Der Sockel ift mit einer Reliefdar-

ftellung einer Scene aus feinem berühmteften Werke , dem »Bettelftudent « , gefchmückt .
Eine ernftere Haltung beobachtet die Grabftele des 1889 verdorbenen Dichters

Ludwig Anzengruber auf dem Centralfriedhof in Wien , die 1893 aufgeftellt wurde.
Sie wurde nach dem preisgekrönten Entwurf des Bildhauers Hans Scherpe in Wien
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446.
Epitaphien .

durch das Anzengruber -Kuratorium errichtet und ift unbeftritten eines der volkstüm -
lichften und herzbewegendften unter den Grabdenkmälern der grofsen Wiener Toten -
ftadt . Es ift eine mit dem Medaillonbildnis des Dichters gefchmückte einfache Stele
(Fig . 130 ) , an der als eine Verkörperung der Volkspoefie ein trauerndes Bauern¬
mädchen fchluchzend in die Kniee bricht . In diefem Werke gab Scherpe dem Schmerz
um den Verlud des Dahingegangenen innigen Ausdruck ; die Geftalt wirkt wie ein
unberührtes Stück Natur auf den Befchauer .

Fig . 131 .
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Grabftätte der Familie Liebermann auf dem Friedhof Schönhaufer Allee zu Berlin .
Arch . : Grifebach .

2) Epitaphien .
Das Epitaphium (griech . : Epitaphion ; vergl . auch Art . 441 , S . 429 ) hat ur-

fprünglich nur die Bedeutung einer einfachen Grabfchrift , wurde im Laufe der Ent¬
wickelung aber auch auf ein Denkmal angewendet , welches auf Gräbern und in
Kirchen das Andenken an einen Verdorbenen fefthalten foll . Dabei fchreitet diefe
Entwickelung von der einfachften Steintafel , wie fie z . B . in Fig . 131 in dem
Epitaphium der Familie Liebermann auf dem Friedhofe Schönhaufer Allee zu Berlin
nach dem Entwürfe GrifebacJis als einem Beifpiel für unzählige andere dargeftelltift , bis zu den reichften architektonifchen Kompofitionen , in welchen fich die
Renaiffance in Deutfchland und in den Niederlanden nicht genug thun kann , fort .
Fig . 132 zeigt im Grabmal der Familie von Pelfer -Berensbei-g auf dem Friedhofe
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